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8. ortſetzung). (Nachdruck verboten.) 

Der Borer ſetzte eine drohende Miene auf 

„Schwiegervater, ich bin ein Gemütsmenſch, das lage 
alle Aber was zu viel is, das is zu viel.“ 

„Was iſt denn zu viel, Herr Schwiegerſohn?“ 

„Daß du uns bei deinem vielen Mammon ſo knapp halten 
wlllſt!“ ſagte Gerſow frech. 

„Knapp, Herr Schwiegerſohn? Denn gut dann geb 
ich gar niſcht mehr!“ 


„Was!?“ ſchrie der Boxer. 
„Gar niſcht!“ brüllte Bolle. 


URHEBER-RE 


„Arbeiten Sie erſt mal und 
Verſtanden!“ 


Nun packte ihn der Boxer an der Bruſt und ſchüttelte ihn. 

„Das nehm' Sie 4150 1 Das nehm’ Sie zurück, oder ich 
ſchlage Ihnen alle ochen im Leibe entzwei.“ 

Bolle verging unter dem Griff des Bozers Hören und 
Sehen. Doch . . er ſah, daß ihm Rettung winkte. 

Eben war Karl Große eingetreten. 

„Nehm' Sie zurück und packen Sie Geld aus!“ 

„Nicht 'nen Groſchen!“ ſchrie Bolle, der geſehen hatte, wie 
ihm Karl mit der Fauſt zuwinkte. 

Gerſow fuhr plötzlich herum, als er Karls Stimme hörte. 

„Wollen Sie ſofort Herrn olle loslaſſen!“ 

Gerſow ſtarrte auf Karl Große. Unwillkürlich ließ er 
Bolle los. Er muſterte Karl und ſagte: „Was woll'n Sie 

ier? Ich hab' mit meinem Schwiegervater ne gemütliche 

Amend lee 8 8 f 

„Sehr gemütlich!“ ſagte Karl ſcharf. „Ich habe geſehen.“ 

„Jawoll, Herr Große!“ rief Bolle. „Nicht wahr, das war 
gemütlich??? 

Gerſow fuhr bei dieſem Namen hoch. Alſo das war der 
vermaledeite Kerl! Nun, mit dem wollte er ſich in der 
Zeichenſprache unterhalten. 

Dicht p 1 er ſich vor ihm auf. 

„Alſo Sie ſind der Lümmel, der den Alten verhetzt!“ 

Karl nickte ruhig. „Jawohl, ich bin der Lümmel. Und 
damit Sie mich gleich von der richtigen Seite kennenlernen, 
will ich Ihnen meine Viſitenkarte geben.“ 

Klatſch! Klatſch! 

Karls Arme fauften hoch und dann auf die rechte und 
linke Backe des Bulldoggengeſichts nieder, daß Gerſow zu⸗ 
rücktaumelte. 

Einen Augenblick war er entſetzt, dann kam die Wut in 
ſeine flackernden Augen. 

Hund, verfluchter, das ſollſt du büßen!“ 

lind er ſtürzte ſich auf Karl. 

Der hatte ihn ſchon erwartet. Er duckte ſich und wich dem 

lage des Boxers aus, der mit ſolcher Wucht geführt war, 

der Schlagende hintaumelte. N 
ann ging Karl zur Dffenfive über. 
Er ſtürzte ſich auf Geriom und rente die Arme. 
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Sn a Schlägen ließ er auf den Kopf des Boxers nieder⸗ 
praſſeln. 5 
Gerſow hatte alles, nur das nicht erwartet. 

Hier ſtieß er auf einen Gegner, der über enorme Kraft 
und Gewandtheit verfügte. 

All ſeine Schläge verpuffte er wirkungslos. 

Plötzlich traf ihn Karls Rechte am Kinn. daß er zurück ⸗ 
taumelte und in die Knie brach. In dieſem Augenblick um⸗ 
ke ihn Karl, ſtieß mit dem Fuß die Türe auf und be⸗ 
örderte ihn mit einem gewaltigen Schwung hinaus, daß 
er über den Teppich im Vorraum kugelte —, gerade vor die 
Füße Margheritas, die eintreten wollte. 

Mit einem lauten Aufſchrei fuhr ſie zurück. 

Gerſow hatte ſich wieder erhoben. 

Sein Geſicht war ſo grenzenlos verdutzt, daß das Mäd⸗ 
chen hell auflachte und ſagte: „Aber wohin willſt du denn 
ſo eilig, Schwager?“ 

Der warf ihr nur einen böſen Blick zu und verließ den 


Raum. 

Margherita trat in des Vaters Privatkontor. Sie ſah, 
wie Bolle dem Betriebsleiter mit ſtrahlendem Geſicht die 
Hände drückte. ; 

Als Bolle feine Tochter ſah, rief er laut: „Grete, nimm's 
8 daß dir der Herr Große wieder unhöflich kommen 
mußte.“ 

Ja, wieſo denn?“ feagte das Mädchen erftaunt. 

„Nu, er hat dir ja meinen ſauberen Schwiegerſohn vor die 
Füße geworfen.“ a 

„Herr Große!“ rief das Mädchen voll Staunen und Be⸗ 
wunderung. 

Große nickte. „Es blieb mir nichts anderes übrig, gnä⸗ 
diges Fräulein. Er wollte von Ihrem Herrn Vater mit 
Gewalt Geld erpreſſen.“ 

Margherita ſah ihn erſchrocken an. 

„Ja, der Herl Boxer Gerſow.“ 

Das Mädchen ging zu Bolle und umſchlang ihn. 
Papa, ſie machen es dir nicht leicht.“ 

Der Ton war ſo herzlich, daß Bolle aufhorchte. 

„Ja, Grete, Herr Große war Retter in der Not. Mein 
lieber Schwiegerſohn hatte mich ſchön durchgeſchüttelt, mir 
tun jetzt noch alle Knochen im Leibe weh.“ 

Dann ging ein Strahlen über ſein Geſicht. 

„Aber .. dem lieben Schwiegerſohn werden ſie noch 
weher tun. Große, was ſind Sie für 'n Kerl! Sie haben 
die zwei Zentner an die Luft befördert, als wären es fünf 
Kilo. Sie find ja en beſſerer Boxer wie Gerſow.“ 

Große wehrte ab. „Kräfte habe ich, gottlob, aber Boxer 
bin ich nicht. Ich taxiere, daß es Ihr Schwiegerſohn auch 
nicht mehr iſt. Dazu iſt er viel zu fett.“ 

retes Augen hingen bewundernd an Karls Antlitz, das 


„Mein Schwager?“ 


von der Erregung noch leicht gerötet war. 


In dem Augenblick ſah ſie erſt ſo richtig, wie anziehend 
und edel die Züge des Mannes waren. 

„Ich muß Ihnen danken, daß Sie meinem Vater bei⸗ 
geſtanden haben, Herr Große.“ 

„Nicht der Rede wert, gmäbiges Fräulein,“ ſagte Karl 
lächelnd. „Man tut, was man kann. Vielleicht bekommen 
Sie doch noch eine gute Meinung von mir.“ 

Sie lächelte nur. 

Karl bemerkte, daß ſie diesmal nicht geſchminkt war. Und 
5 efiel ihm im Naturzuſtande viel beſſer Wirklich, Bolles 
oder war ein hübſcher Kerl. 

uch in ihrer Kleidung bemerkte er eine Veränderung. 

Sie trug ein elegantes Sommerkleid mit halblangen 
Aermeln. Der Rock ging bis über die Knie. 

Das Mädchen fühlte den muſternden Blick des Mannes. 

ai er 
an?“ 


„Armen 


roße, warum ſehen Sie mich ſo prüfend 
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„Ich finde Sie heute etwas verändert, gnäbiges Fräulein,” 
ſagte er lächelnd. 
„Kommt jetzt wieder eine Ungezogenheit?“ fragte ſie mit 


1 ugen. 

ſchüttelte den Kopf. „Nein, bewahre. Ich werde über⸗ 
— nicht mehr ungezogen ſein. Aber ich möchte Ihnen 
agen, daß Sie heute wirklich vorteilhafter ausſehen.“ 

„Meinen Sie?“ lächelte ſie froh. 

„Das ſehe ich. Und ich freue mich, daß ſich die Jüngſte 
meines Chefs ſo geſchmackvoll kleidet. Erlauben Sie mir, 
daß ich Ihnen heute ohne alle Nebengedanken ſage: So ge- 
—— Sie mir, und ich bin überzeugt, daß Sie allen ſo beſſer 
gefallen.“ 

Das Mädchen empfand dieſe Worte wie einen Triumph. 
Bolle ſchmunzelte. 

„Ich hätte Ihnen Komplimente nicht zugetra rn, Herr 


e. 
„Komplimente? Das iſt nur eine ka gnädiges 
Fräulein. Komplimente ſind immer fad und verlogen. 

„Werden Sie mir aber auch immer ſagen, wenn ich Ihnen 
nicht gefalle?“ 

„Wenn Sie es wünſchen, gern.“ 

Die Türe ging auf. 

Bolle ſah Große entſetzt an. 

Denn. Manfred, Evelyne und Dina, alle drei hochrot 
dor Erregung, traten ein. 

Wir wollen dich einmal allein ſprechen,“ ſagte Manfred 
und wandte ſich Herrn Große zu. „Ich darf wohl bitten, 
Herr Große. 

Schon ſchickte ſich Karl an, das Zimmer zu verlaſſen, als 
Bolle energiſch ſagte: „Herr Große bleibt! Ich wünſche es!“ 

„Die Angelegenheit iſt familiärer Natur!“ 

„Herr Große hat ſich eben in einer Familienangelegenheit 
meiner angenommen. Mit ſeinen Fäuſten! Er bleibt! Was 
wollt ihr von mir?“ 

„Wir verlangen, daß Herr Große, der ſich in unfere fami⸗ 
klären Angelegenheiten eindrängt, entlaſſen wird.“ 

Bolle wurde wütend. 

„Herr Große bleibt, ſolange er und ich es wollen. Das 
merk dir.“ 

„Er hat meinen Mann mißhandelt!“ ſchluchzte Evelyne 


auf. 

Ueber Bolles Züge glitt es wie Schadenfreude und Spott. 
„Deinen Mann, den großen Boxer, Evelyne. der mich mit 
Gewalt zwingen wollte, daß ich ihm Geld gebe! Dankbar 
bin ich Herrn Große. Ich weiß ja, was ihr alle wollt. Der 
alte Schudriau ſoll weitergehen. Ich arbeite und wurſtle 
und ihr gebt das Geld aus. Nee, nee, Kinder, das geht 
nicht ſo weiter.“ 8 ; 

„Wir. wir haben ein Recht darauf, daß du uns ſtandes⸗ 
gemäß leben läßt. Der Befig gehört der Familie. Wir 
Er alle Nutznießer. Du haft kein Recht, es uns vorzuent⸗ 
alten.“ i 

„Jawohl,“ fiel Dina ein. „Mein Mann ſagt es auch Wir 
ſind deine Kinder Du haſt ſoviel Geld, daß wir ſtandes⸗ 
gemäß leben können.“ 

Und ſo ging es weiter. Einer überſchrie den anderen. 

Bolle ließ ſie reden. 

Große verzog keine Miene bei dieſer widerlichen Szene. 

Die Jüngſte aber ſtand rot vor Scham un des Vaters 
Seite. Das tat man ihm, der ſein Leben lang für ſie ge⸗ 
ſchafft halte, an! g 

Endlich hielt es Große nicht mehr aus. 

Als Manfred eine Pauſe machte, ſagte er mit klarer, 
ſchneidender Stimme: „Herr Bolle. 2 Sie mir einen 
Schnaps! Mir wird übel.“ g 

Alle fuhren zuſammen bei des Mannes Worten. 

„Ich verbitte mir jede Einmiſchung!“ fauchte Manfred. 

„Herr Bolle,“ ſagte Große wuchtig. „ich bedaure. daß ich 
legt nicht an Ihrer Stelle bin.“ 

„Was .. was würden Sie dann tun?“ fragte ihn Bolle. 

„Ich würde daran denken,“ begann Große, „daß ich ein 
ganzes Leben im Schweiße meines Angefichts geſchuftet habe, 
und daß alles, was heute fteht, mein Werk ift, daß der Be⸗ 
ſitz mein ehrlich erworbenes Eigentum tft, das keinem an⸗ 
deren auch nur das geringſte angeht Und ich würde daran 
denken, daß jeder Groſchen, den ich meinen erwachſenen Kin⸗ 
dern gebe, ein Almoſen iſt, das fie empfangen wie Bettler.“ 

Ein dreiſtimmiger erregter Entrüftungsichrei erſchallte. 

Aber Große fuhr noch grimmiger fort: „Und wenn meine 
Kinder fo zu mir kommen würden, wie jetzt die Ihren, Herr 


Bolle, würde ich fie — mit Reſpekt zu jagen — hinauswerfen 
8 on keinen roten Heller mehr geben. Das würde ich 
un 
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3 Die Deinen tungen Frauen überfhütteten den Sprecher mit 
orwürfen. g 8 . 

Aber Bolle nickte ihm ernſt zu. 

Dann ſchritt der Vater zur Tür, riß fie auf und ſah feine 
Kinder an. 

„Bitte!“ ſagte er kurz. 

Das wirkte. Ein Reſt von Scham war noch in ihren Her⸗ 
zen. Sie verließen ſtumm das Zimmer. 

Bolle aber wankte nach ſeinem Seſſel und ſaß geſenkten 
Hauptes. 3 

Große ſah, wie er mit ſich kämpfte. Er fühlte, wie ſehr 
es den aktiven Mann getroffen hatte, und er empfand tiefes 
Mitleid mit ihm. 

„Herr Bolle!“ ſagte er leiſe. 

Der alte Herr ſah zu ihm empor, lächelte dann bitter und 
ſagte: „Sind Sie mit Ihrem Vater auch mal ſo um⸗ 
geſprungen, lieber Große?“ f 

Karl ſchüttelte den Kopf. 

„Ich glaube, darüber wird ſich mein Vater nie zu beklagen 
ehabt haben. Kopf hoch, Herr Bolle! Jetzt liegt es an 
hnen. Ich will Sie um Gottes willen nicht verhetzen, aber 

Sie müſſen Rückgrat zeigen. Ich habe den Eindruck, daß in 
Ihren Kindern trotz allem kein ſchlechter Kern ſteckt. Sie 
müſſen das Gute in ihnen wieder wecken, und das können 
Sie nur, wenn Sie Ihre Kinder und Ihre Schwiegerſöhne 
zwingen, daß ſie ſich auf eigene Füße ſtellen und daß ſie 
lernen, eine Familie zu ernähren. Das hätten Sie ſchon 
. tun müſſen.“ 2 
olle überhörte dieſen Vorwurf nicht. 

„Das iſt es eben. Ich bin im Grunde genommen ſchuld, 
daß es ſoweit gekommen iſt. Aber Sie haben recht. Es 
muß nun anders werden.“ 

Dabei leuchtete ſein Geſicht wieder froh auf. 

Dann ſah er auf feine füngſte Tochter, die betreten am 
Geldſchrank ſtand. 2 2 

Bolle lachte verſchmitzt. „Du ... Grete! Wollteſt du auch 
Geld von mir?“ 

Das Mädchen wurde verlegen. Sie druckſte, aber als ſie 
die Augen Karls auf ſich gerichtet fah, ſagte fie herzhaft: 
„Ja, ich.. ich wollte .. dreihundert Mark haben. Aber 
nur, wenn du fie mir gern gibſt und. „ wenn du willſt.“ 

Bolle ſah ſeine Jüngſte bewegt an. 

„Komm mat her. Mädel!“ ſagte er weich. 

Sie folgte der Aufforderung und trat heran. 

„Grete,“ ſagte Bolle, „hier find dreihundert Mark. Ich 
geb dir ſie gerne. Es is ja nich um das Geld. um das ſich's 
handelt. Ich geb dir's fo gerne. Daß ich das viele Geld 
weggegeben habe, das iſt's nicht, was mich bekümmert. Nee, 
nee, was ganz anderes: daß ihr das immer ſo ſelbſtverſtänd⸗ 
lich angeſehen habt, daß ich zum Arbeiten und ihr zum Geld⸗ 
ausgeben da ſeid, das hat mich gewurmt. Und daß das 
Geld euch alle mir entfremdet hat. Was habt ihr damit an ⸗ 
gefangen? Hat es euch wirklich Nutzen gebracht? Nee, nich 
in die Tüte. Nur ſchlechter is alles geworden. Siehſte, Grete, N 
ich hab niſcht dagegen, daß du dich gut angiehſt, das kaunſt 
und ſollſte, aber ich möcht mich 'n bißchen drüber freuen kön⸗ 
nen. Un das kann ich nicht, wenn du immer in dein’ neu 
modiſchen Putz und ſo angemalt kommſt. Da hab ich immer 
in dein Geſicht geſucht, wo du der kleinen Grete, die mal 
als Kind mein Neſthäkchen war: ähnlich ſiehſt. Un ..ich 
hab's nich gefunden Siehſte, Grete, ich möcht ſo gerne 
wiſſen, warum ich mich eigentlich ſo geplagt habe. Aber 
ns 3 a gar un 9 * 

as Mädchen ſtand mit geſenktem Hau 

Sie fühlte mit einem Male ſo viel Schuld in ſich, daß ſie 
nicht wußte, was ſie ſagen ſollte. 

„Vater,“ ſagte fie dann leiſe und herzlich, ich ich 
meins nicht ſchlecht. Und. und ich will dran denken an 
das, was du mir heute geſagt haſt. Und ..und wenn du 
willſt, dann ſchränk' ich mich auch ein. g 

Bolle freute ſich über das ganze Geſicht. 5 

„Grete, das ſollſte gar nicht! Haſt ja keine Paſſionen wie 
der Manfred, haſt ja keine Spielſchulden und andere, Schul⸗ 
den Gut anziehen ſollſte dich. So ſchlimm will ich es ja 
gar nicht. Und.“ das ſagte er ganz leiſe, „wenn du deinen 
Baron haben willſt und er will dich, dann haſte meinen 
Segen. Aber Mädel, du biſt meine Tochter, halt die Augen 
auf. Die Evelyne und die Dina, die ſind von ihren Männern 
geheiratet worden, weil ich der reiche Bolle bin. Paß auf, 
Mädel. Ich möcht ja nur, daß du glücklich wirſt. So ne 
Se die 2 ja rag Leben lung. 

Grete ſah ihn ernſt an. 

„Ich dank dir, Vater. Ich will auf deine Worte achten.“ 
(Fortſetzung folgt). : 


* 


BER 
a 


n n * * 
N . 
7 D 3 ä 


Skizze von Käte 


ritz Runge ging mit langen Schritten im Zimmer auf 

und 15 — ſeine Frau, ſaß am genfier und ſpähte 

8 ih unge nicht in die 

ände lief, der mußte ja jeden Augenblick nach Hauſe 

ommen. Ab und zu horchte ſie nach 
ſich. Nun bachtete 


beo 

m, wie ſie um den Jungen zitterte! Das trieb i e 
= eg Kopf. Nein, das durfte er nicht länger mit 
anſehen. Mit einer heftigen Bewegung ſchüttelte er ſeine 
innere loſſenheit ab, blieb plötzlich vor ſeiner Frau 
ſtehen und ſah ihr gerade ins Geſicht: „Alſo, was ich geſagt 
„dabei bleibt's. Der Junge kommt weg, bring ſeine 
achen in Ordnung.“ Gertrud wandte ſich jäh zur Seite, 
um die aufſteigenden Tränen zu verbergen, denn ſie wußte, 
daß ihr Mann das am wenigſten vertragen konnte. Ein kaum 
hörbares „Ja“ war ihre einzige Antwort. Er wollte auch 
nicht mehr hören, denn was er befahl, dagegen gab's kein 
Auflehnen. Brüsk drehte er ihr den Rücken und ging aus 
dem Zimmer. Ihr Herz krampfte ſich in dem Gedanken an 
das Kind, für das eine Trennung von ihr die ſchwerſten Fol⸗ 


gen haben konnte. 

Da wurden ſacht und ſanft ihre Hände heruntergezogen. 
Zwei zärtlich aufleuchtende Kinderaugen blickten ihr entgegen. 
„Muttchen, weine doch nicht, ich weiß ja ſchon alles, und ich 
bin ganz gewiß nicht traurig.“ Gertrud riß den Knaben an 
ſich, ſtrich ihm die londen Locken aus der Stirn und küßte 
ihn wieder und wieder, ſtammelte verwirrt und überhaſtet: 
„Wie kamſt du denn herein, mein Junge? Ich habe dich ja 
nicht gehört. Biſt du dem Vater beg 

d der Junge: „Die Tür dort war ja 9 ge · 
traute mir ſie nicht zuzumachen.“ Heinz beobachtete geſpannt 
das erregte Mienenſpiel ſeiner Mutter. In ſeinem Herzen 
kämpfte ſich ein tapferer Entſchluß empor. Er wollte dem 
Vater, den er trotz aller ſeiner ußeren Härte heiß und innig 
liebte, beweiſen, daß er nicht ſo krank und ſchwach war, wie 
ſie alle ſagten. Auch die Mutter mußte er davon über ⸗ 


zeugen. 

Heute zum erſtenmal wurde er ſich voll bewußt, daß 
Vater recht hatte. Begriff den Schmerz, den er ihm täglich 
bereitete, denn für ſeine zehn Jahre war er doch ſehr klein 
und ſah blaß und elend aus. Kein Wunder, wenn ihn die 
Kameraden immer damit neckten. Bis jetzt hatte er dann ſtets 
bei der Mutter Zuflucht und 27 8 geſucht, ihr geklagt, ſich 
von ihr hätſcheln und pflegen en. Ja, er allein war an 
allem ſchuld. So jagte ſich in ſeinem Hirn Gedanke auf Ge⸗ 
danke, einer erkenntnisreicher als der andere, und das gab 
ihm in dieſem Augenblick ungeahnte Kräfte. 

Raſch machte er ſich von ſeiner Mutter frei, ſtellte ſich 
kerzengerade vor fie hin, ſein ſchmächtiger Körper reckte ſich, 
nur ſeine Augen flammten zitternd auf: „Mutter, morgen 
zeige ich dem Vater, daß 96 ſtark und geſund bin wie 
andern Kinder.“ Dabei pochte ſeine Herz zum Zerſpringen, 
er mußte ſich Gewalt antun, der Mutter ſeine plötzliche 
Schwäche zu verbergen. Frau Gertrud ſah ihn einen Augen⸗ 
blick ſtarr an, wollte nach ſeinen Händen faſſen, ihn n; 


Heftig, faſt hart, ſtieß er zwiſchen den Zähnen hervor: 

„Mutter, ich will! Laß mi 

wagte nun kein Wort zu erwidern. Sie fühlte die Wendung, 

u Glück oder Unglück, fühlte, daß ſie von heute an machtlos 
egen war, faltete die Lende und betete für den Jungen 

um Kraft und Hilfe in ſeiner Herzensnot. Unter der Tür 


ernſt in die Augen, denn heute leg 
allein und ohne ihre en. 
Weile ins Zimmer hi 
ſchlich lautlos davon. 
Heinz konnte lange nicht einſchlafen, wa ſich ruhelos 

hin und her, erſehnte mit pochendem 3 Morgen, 
und feine Phankaſie malte ihm tauſend Bilder, die ihn mit 
dem Vater verſöhnten. Sie folgten ihm hinüber in ſeine 
Träume, in denen er dann ſchmerzvoll den Vater ſuchte und 
nicht finden konnte. Erſchöpft und kalten Schweiß auf der 
Stirn, erwachte er, blickte verſtört um ſich. Nichts rührte ſich 
im Hauſe. Sonſt hatte ihn immer die Mutter geweckt. Das 
el ihm jetzt zentnerſchwer aufs Gemüt. Denn er hatte ſie 
Be gebeten. Nicht mal Baters Stimme ließ ſich hören. 
5 bedeutet das nur? — Naſch machte er ſich fertig. Aber 

fo ſehr er 8 es ſchien ihm eine Ewigkeit zu dauern. 
Drüben im Wohnzimmer ſtand das Frühſtück für ihn bereit. 
Nur die Mutter fehlte, Vater ging ja immer früh weg, das 


22 a ee 


Wunder. 


ſchon?“ ſtammelte er tonlos. 
lie 


et?“ — r ge 


Lubowfti. 
w er ja. Eben ſchlug die Uhr neun. In wlidem Schredt 
se der Tür. Er follte ja um acht Uhr in der 
Schule ſein. zweifelt rief er nach der Mutter. Sie kam 
mit langſam müdem Schritt über den Korridor, nahm Heinz 
bei der Hand und führte ihn wieder ins Zimmer zurück, 
zwang ihn zum Sitzen, ſtreichelte ihm liebevoll über Stirn 
und Wangen und ſprach in mühſam verhaltener Erregung auf 
ihn ein: „Mein Junge, haſt du's vergeſſen, daß du von der 
Schule abgemeldet biſt? Ich dachte, du haſt es geſtern vom 
Vater gehört?” — Heinz ſtarrte fie faſſungslos an: „Heute 
„Ja, ich wollte ihn ja erſt 
ugen.“ Mit einem Satz ſprang er plötzlich auf, und 
ehe ſeine Mutter es verhindern konnte, rannte er aus dem 
Zimmer, holte ſich Mütze und Schulmappe und jagte davon. 

Doktor Erler, der ein feines Verſtändnis für Kinder⸗ 
feelen hatte, ahnte, was den Jungen hierher trieb, wenn er 
auch die ganze Tragweite ſeiner Handlungsweiſe nicht er⸗ 
kannte. In dem Knaben war etwas erwacht, das man nicht 
mit Vernunftgründen, nicht mit Gewalt unterdrücken konnte, 
es intereſſierte ihn jetzt, was er eigentlich vorhatte. Freund⸗ 
lich hieß er ihn auf ſeinen Platz gehen. Das Turnen, von 
dem Heinz ſonſt wegen Schwächlichkeit befreit war, war heute 
zufällig um eine Stunde verlegt worden. Eine Weile ging 
auch alles flott vonſtatten. Unter dem ſcharfen, kurzen 
Kommandoton des Lehrers reckten und dehnten ſich die ge 
ſchmeidigen Körper der Jungen, und jeder ſuchte an Kraft 
und Ausdauer den anderen zu überbieten. Das Springen 
war die nächſte Nummer. „Willſt du auch mitmachen?“ fragte 
Erler den Knaben, der mit zitternder Stimme bejahte, denn 
vor ſeinen Augen tanzten Funken, ſein ganzer Körper flog, 
und das Herz pochte ihm in ſo wilden Schlägen gegen die 
Bruſt, das ihm fo den Atem nahm, trotzdem lief er mit, 
nach Kräften Schritt haltend wie die anderen. Ein Brauſen 
und Summen in den Ohren, das immer ſtärker und ſtärker 
wurde, ein letztes Aufflackern des Bewußtſeins, ein weher 
Angſtſchrei — dumpf und ſchwer fiel er zu Boden, dann 
war's Nacht und ſtill um ihn. 

So brachten ſie ihn nach Hauſe. Legten ihn der Mutter 
in die Arme. Stumm und tränenlos ſchaute ſie auf ihr Kind. 
Es traf ſie Ja nicht unvorbereitet. — Der Arzt gab wenig 
Hoffnung. Troſtlos warf ih die Mutter über den Knaben. 
Jetzt, da fie ihn verlieren ſollte, bereute ſie heiß und bitter, 
nicht beſſer über ihn gewacht zu haben. 

Fritz Runge hatte ſich in ſeinem Arbeitszimmer ein⸗ 
geſchloſſen. Auf ſeinem Schreibtiſch lag ein Brief von 
Doktor Erler. Erſt wollte er = ungeleſen beijeite werfen. 
Zuletzt überwand er ſich doch. Was ihm dieſer Mann ſchrieb, 
traf ihn wie Keulenhiebe. Zwiſchen jeder Zeile lag ein 
lebendiger Vorwurf für ihn, und zum Schluß bat er den 
Vater eindringlich, den Knaben fernerhin ſeine Schwäche nicht 
entgelten zu laſſen, denn er habe ſie wie ein Held überwinden 
wollen, und vertröſtete ihn auf die Zukunft, daß ihm der 
Junge vielleicht doch noch zu Glück und Freude heranwachſe. 

art und bitter hatte Runge bei dieſen Worten aufgelacht. 

s ging ihn die Zukunft an, wenn der Knabe ſich jetzt nicht 
bewährte. 

Wie ſtolz und glücklich war er über den Jungen geweien. 
Wie prächtig hatte er ſich in den erſten Kinderjahren ent⸗ 
wickelt. Dann trat plötzlich ein Stillſtand ein, den er nicht 
begreiſen konnte und wollte. Heimlich arbeitete er ſeiner 

rau entgegen. Wo fie Schonung und Rückſicht für das 

ind verlangte, tat er das Gegenteil, um ihn abzuhärten. So 
lief er zwiſchen ſeinen vier Wänden auf und ab und mit ihm 
die nicht raſtenden Gedanken. 

Nebenan wurde es unruhig, horchend blieb er fiehen. 
War das nicht des Jungen Stimme? — Geſpannt näherte 
er ſich wieder der Tür. Wahrhaftig, er ſprach. Im nächſten 
Augenblick riß er die Tür auf und trat über die Schwelle. 

Drüben an der Wand ſtand das Bett. Im Schein eines 
trübflackernden Nachtlichts wälzte ſich ſein Kind in Fieber⸗ 
träumen. Im Lehnſtuhl ſaß die Mutter in tieſem Schlaf. 
Wie konnte ſie ſich ſo vergeſſen. Mit einem flüchtigen Blick 
ſtreifte er ihre müden, eingefallenen Süge. Drei Tage und 
drei Nächte hatte ſie weder Schlaf noch Ruhe gefunden. Die 
Natur forderte jetzt gebieteriſch ihre Rechte. Das fiel dam 
Mann plötzlich ſchwer auf die Seele. Aber warum bat ſie 
ihn auch nicht um ſeine Hilfe. Er wandte ſich nach dem 
Jungen, legte ihm die Hand auf die glühendheiße Stirn, 
griff dann nach dem bereitgeſtellten kühlenden Trank, flößte 
ihm langſam, mit leicht zitternder Hand, ein paar Lö fel ein. 
Das beruhigte für den Augenblick. Eben richtete ſich der 
Junge auf und machte Miene. aus dem Beit zu ſpringen. 


fo lieb!“ 
ich bin ja geſund und ſtark!“ 
ritz Runge ſah ſtarr auf ihn nieder. In ihm brach das Eis. 
ie jahrelang trotzig zurückgehaltene Liebe lohte wie Flam⸗ 
men in ihm auf, riß ihn über alle Schranken hinweg, zwang 


ihn vor dem Kinde in die Knie. Und es ſchien, als ob der 
heiße Lebensſtrom, der jetzt aus des Mannes gewaltig ringen⸗ 
dem Geiſt als ein Gebet zum Himmel rief, in des Knaben 
ſchwachen Körper neue Daſeinskräfte entfachte. Ein ver⸗ 
klärtes Lächeln huſchte über die Leidenszüge des Kindes, die 
mageren Arme reckten ſich ſehnſüchtig empor. Wieder klangs 
aus angſtgequälter Seele: „Vater, hab' mich doch lieb!“ 

Erſchüttert horchte Fritz Runge auf das klagende Wim⸗ 
mern ſeines Kindes. Er rang die Hände: „Mein Gott, laß 
mir den Knaben nicht ſterben, ich will ja gutmachen.“ Lang⸗ 
ſam, vorſichtig erhob er ſich, beugte ſich über den Jungen, 
ſtrich ihm die feuchten Haare aus der Stirn, nannte ihn mit 
den zärtlichſten Koſenamen. Der ſtarke, robuſte Mann zitterte 
am ganzen Körper. Sein Willen ſpannte ſich zu faſt über⸗ 
menſchlicher Kraft, das fliehende Leben an ſich zu reißen, es 
feſtzuhalten um jeden Preis. f 

Und da geſchah das Wunderbare: der Knabe wurde zu⸗ 
ſehends ruhiger, die flackernd umherirrenden Augen ſchloſſen 
ic zu ſanftem Schlummer. Seine Bruſt hob und ſenkte ſich 
in regelmäßigen Atemzügen, und ehe Runge ſich dieſer glück⸗ 
lichen Wendung recht bewußt wurde, ſchlug der Junge die 
Augen auf. Voll und klar traf ſein Blick den Vater, der ſich 
in ſeligem Erſtaunen kaum zu faſſen wußte, ſtammelte ſelbſt 
wie ein Kind in ſeiner Freude immer wieder: „Mein Junge, 
mein lieber Junge!“ Setzte ſich neben ihn auf den Bett⸗ 
rand, ſtreichelte ihm über die Haare. „Mutter!“ Wie Glocken⸗ 
ton rein und hehr klangs durchs Gemach, weckte die Mutter 
aus tiefem Schlummer. Erſchrocken ſah ſie um ſich, ſie hatte 

geſchlafen! Großer Gott, und das Kind! Ihre Augen wei⸗ 

teten ſich in banger Frage. War das Wirklichkeit? — Fritz, 
der Knabe mit ihm Arm in Arm, und beide nickten ihr zu mit 
glückfeligem Lächeln. 

Das Wunder, das ſie ſich erſehnt mit allen Faſern ihres 
Herzens, hatte ſich erfüllt. — a 

Mit einem Jubelſchrei ſprang ſie auf und ſetzte ſich zu 
den beiden. Hinter ihnen lag die lange, dunkle Nacht. Der 
junge Tag grüßte eben durchs Fenſter. In goldner Pracht 
hob die Sonne ihren Strahlenglanz um drei glückſelige 
Menſchen. 


Die wildeſte aller Katzen ſind nicht Löwen, Tiger oder Leo⸗ 


uchs. 


parden, ſondern der rote afrikaniſche 


Die längſte Zeit, die ein Menſch ſich ohne Tauchapparat unter 


Waſſer aufhalten kann, iſt vier Minuten und 29% Sekunde. 


. eee [m] 


Kreuzworträtſel 


Sohn, 30 Sonnengott, 


oſſe; 
b) von oben na ahrts · 


n, 3 weiblicher land, 
aniſcher 5 ® rank; 
„ 14 afritaniſ 

kreiſes, 17 

besgott, 25 
29 Haustier. 


Einſtens klettert! ich in feine Krone 
Und hab' manch ſüße Frucht von ihm gepflückt, 

Doch heute ich darin als Städter wohne, 

Wo Polens Hand das Deutſchtum ſchwer bedrückt. 8830 


Röſſelſprung 


mit | du | ern | ge dank | nicht wenn 
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Kaſtenrätſel 

Die Buchſtaben nebenſtehender 
Figur ſind ſo zu ordnen, daß 
die ſenkrechten Reihen Wörter 
folgender Bedeutung ergeben: 
1. Stadt in Polen, 2. weiblicher 
Vorname, 3. weiblicher Vorname, 
4. Unterwelt, 5. Schmuckſtein, 
Hafenſtadt, 8. Imkereierzeugnis, 


6. Schiffsliegeplatz, 
9. berühmter Geigenbauer, 10. Stadt in der Mark, 11. bekannte 
Rundfunkſendegeſellſchaft, 12. Laubbaum, 13. moderne Erfindung. 


7. engliſche 


Bei richtiger Löſung nennt die obere wagerechte Reihe einen 
großen deutſchen Komponiſten, die untere Wagerechbe eines feiner 
erke. 141 
Der arme Neiche 
Schwer geplagt von vielen Leiden ſchlepp ich trübe mich dahin, 
Doch drei Vierfünſſechs ſei glänzend, meinen Aerzte einszweidreil 
Keiner hat für mich Verſtändnis, glaubt mir, daß ich elend bin, 

Mancher denkt bei ſich im ſtillen, bab ich Hypochonder ſei, 

Der Verdacht erſcheint mir zweidrei, und ich leiſte But den Schwur; 
„Nie vierzweivier ich mich wieder in die Hände ieſer Herrnl 
Doch wenn ich durch Zufall ſechs fünfſechſe ſollte, welcher nur 

Drei Einszweidreivierfünfſechſe beſſerte, 15 100 fe gern 
Eins drei Geld ſechs armen Leuten, die wie ich jest, chmer eplagt, 
Und ich ſtürze mich in Arbeit, was mein Zuſtand ſonſt verſagt! 


Eilbenrätjel 


a — bach — ber — berg — cal —de — di — du —e — ı 

— ei — ge — gen — go — he — he — hin — in — ir — 

ist — lei — lo — ner — ner — o rib — ron — rönt — roß 
— san — the — ving — we — weins 

Aus vorſtehenden 34 Silben find 13 Wörter zu bilden, deren An« 
Bust und Endbuchſtaben, beide von oben nach unten geleſen, ein 

ort von Johannes Trojan ergeben. 

Bedeutung der einzelnen Wörter: 1. großer deutſcher Phyſiker, 
2. das ewig Alltägliche, 3. bedeutender amerikaniſcher Schriftſteller, 
4. berühmter ſpaniſcher Dichter, 5. indiſcher Anhänger Brahmas, 
6. Angehöriger eines ausſterbenden Volkes, 7. König von Aſſyrien, 
8. Gottesgelahrter, 9. durch eine Frauenliſt bekanntes württem ⸗ 
bergiſches Städtchen, 10. Lebensbund, 11. Schlachtort in Mittel ⸗ 
ee (Tjähriger Krieg), 12. deutſcher Tondichter (F), 13. Selbit 

ger. 


* 


Auflöfungen aus voriger Nummer: 


Kreuzworträtſel: a) 1 Ahorn, 5 Lemberg, 7 Saat, 
8 Sole, 10 Stab, 11 Ria, 13 Ulla, 15 Kamee, 17 Stein, 18 Haaſe, 
19 Larve, 21 Ewald, 23 Apia, 24 Ger, 26 Enge, 27 Asra, 29 ort, 
31 Eisberg, 32 Seine; b) 1 Atem, 2 Homer, 3 Rieſa, 4 Nero, 
5 Labe, 6 Glut, 7 Samaria, 9 Elefant, 10 Skala, 12 Irade, 
14 Anode, 16 Ehe, 17 See, 20 Vaſe, 22 Werg, 24 Gaſſe, 25 Rhein, 
28 Ries, 30 Orne. 

Röſſelſprung: Woran denk, ich, wenn es Abend wird. 
An mein fernes, fernes Vaterhaus. b' im dichten Walde mich 
verirrt, Finde all mein Lebtag nicht heraus. O mein Vaterhaus 
im fernen Vaterland, Fluch dem Armen, der 8 dir ſchiedl 
Jede Blume welkt in feiner kranken Hand, Jeden Freund ver ⸗ 
ſcheucht fein düſtres Lied. R. Huch. 

Silbenrätſel: Der Wunſch war des Gedankens Vater. 
— 1. Däumling, 2. Etikette, 3. Roland, 4. Walhalla, 5. Uffizien, 
6. Nettelbeck, 7. Sinekure, 8. Champion, 9. Weißfuchs, 10. Archiv, 
11. Razzia, 12. Dekret, 18, gone, 14. Schopenhauer. 

Mut der Verzweiflung: 
3. Dilemma. 

Tauſchrätſel: Korn, Gebot, Rampe, Arm, Ducht, Salz, 
Lenz, Stein, Graf, Kran, Hero, Eimer, Ruhm, Laute, 
Stachel, Saat. — Heute mir, morgen dir. Kommt Zeit, kommt 

Magiſcher Diamant: 1. b. 2 Gas. 8, Genus, 
4. Bankier, 5. Suite, 6, See. 7. x. 


N 


1. Dynamit, 2. Raeuber, 


* 


